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VON FRANZISKA ORTNER, EVA BUCH-
ROITHNER, MARA EIDENBERGER,
MARLENE RECHBERGER, HAK EFER-
DING

Klimaschutz und -wandel beschäf-
tigen Menschen aller Altersgrup-
pen. Warum ist das Pariser Abkom-
men zum Klimaschutz so wichtig?
Es ist das erste Abkommen, dem alle
Staaten in irgendeiner Weise zuge-
stimmt haben und das für alle Staa-
ten gleichermaßen gilt. Es ist ein
wichtiger Meilenstein der Klimapoli-
tik.

Warum nimmt der Klimawandel in
manchen Staaten einen geringen
Stellenwert ein?
Das liegt vor allem daran, dass diese
mit anderen Problemen, wie zum
Beispiel Hungersnöten, Kriegen oder
Krankheiten, zu kämpfen haben. Die
Meinungen gehen auseinander,
wenn es darum geht, wie man ande-
re, vor allem außereuropäische Staa-
ten zu mehr Klimaschutz bringen
kann. Während die einen meinen,
Europa solle in Sachen Nachhaltig-
keit und Umwelt eine Vorreiterrolle
einnehmen, halten es andere für
sinnvoller, durch gezieltemachtpoli-
tische Instrumente Taten einzufor-
dern, eine Position, die auch die IV
vertritt. Das ist durchausmöglich, da
der europäische Markt eine äußerst
wichtige Position im weltweiten
Handel innehat. Deshalb fordern
manche in Zukunft bei Nichteinhal-
tung der Klimastandards Klimazölle
für die Lieferanten.

Was bedeutet das konkret?

Eine große Chance für die Industrie

Man spricht von Border Tax Adjust-
ments, also einem am CO2-Gehalt
von Importgütern orientierten
steuerlichen Ausgleich an den natio-
nalen Grenzen. Auflagen in Bezug
auf Emissionen und Umwelt in an-
deren Ländern, beispielsweise in

Klimawandel.Diplom-Ingenieur Dieter Drexel von der Industriellenvereinigung antwortet auf Fragen von
Schülerinnen der HAK Eferding in einer Videokonferenz.
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China oder den USA, unterscheiden
sich drastisch von denen in Europa.
Und Europa, dessen Anteil an den
Gesamtemissionen weltweit gerade
einmal 10 Prozent beträgt, hat durch
seinen international äußerst wichti-
gen und riesigenMarkt, den nicht zu
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Der Klimawandel betrifft uns
alle. Was können große Kon-
zerne unternehmen, um ihn

zu stoppen oder zumindest zu brem-
sen? Und was kann jeder Einzelne
dazu beitragen? Mit diesen Fragen
haben wir uns an die OMV gewandt
und Informationen zu einigen As-
pekten des Themas „Klimawandel
und Mobilität“ erhalten. Folgende
Projekte, Produkte und Ansätze ha-
ben wir ausgewählt, um ins Detail
zu gehen:

Thema 1: DasWasserstoffauto
Seit 2012 arbeitet die OMV an einer
entsprechenden Wasserstoffinfra-
struktur. Die Anzahl der Wasser-
stoffautos in Österreich ist noch sehr
gering. Die OMV betreibt fünf Was-
serstofftankstellen für etwas mehr
als 40 Wasserstoffautos in ganz Ös-
terreich. Die erste Wasserstofftank-
stelle eröffnete 2012 in Wien, weite-
re folgten in Innsbruck, Asten, Graz
und Wiener Neudorf.

Zurzeit gewinnt die OMV den
Wasserstoff aus fossilen Energieträ-
gern, da die Herstellung von grünem
Wasserstoff noch sehr teuer ist,
denn dazu bräuchte man Strom aus
erneuerbarer Energie, mit dem man
durch Elektrolyse Wasserstoff ge-
winnen könnte. Das ist, gegenwärtig
zumindest, noch zu aufwendig, un-
wirtschaftlich. Doch die OMV
forscht weiterhin an Methoden,
Wasserstoff in der Industrie, aber

auch im Verkehrsbereich zu nutzen.
Laut der OMV steckt in der Wasser-
stoffmobilität großes Potenzial, ins-
besondere für den Schwerverkehr
der Zukunft.

Wasserstoffautos gelten zwar als
umweltfreundlich, aber es gibt dafür
keine Umweltförderung. Der Grund:
Sie stoßen zwar während des Be-
triebs keine CO2-Emissionen aus,
doch gegenwärtig wird der Wasser-
stoff noch mit dem Einsatz von fos-
silen Energieträgern gewonnen.

Thema 2: AdBlue ®
Das ist der Tankstoffzusatz bei Die-
seltreibstoff, der den CO2-Ausstoß
eines Autos verringern soll. Diese
Mischung wird aus einem Zusatz-
tank dem normalen Tank zugeführt.
Sie vermindert den Feinstaubaus-
stoß eines Autos um bis zu 80 Pro-

zent. Das bedeutet: Wenn man für
jeden Motor, ob mit Benzin, Diesel
oder Kerosin betrieben, ein Mittel
wie AdBlue® einsetzen könnte, wür-
de dies auch einen Beitrag zum
Kampf gegen den Klimawandel leis-
ten. Nicht alle Fahrzeugtypen sind
aber derzeit für solche Umwelttech-
nologien ausgerüstet.

Thema 3: Klimaneutralität
Bei diesem Projekt können alle Jö-
Bonus-Club-Mitglieder die gesam-
melten Ö-Punkte für CO2-Kompen-
sation an der Kassa eintauschen.
(Der Jö Bonus Club ist ein Kunden-
bindungsprogramm. Bei jedem Ein-
kauf bei OMV und einigen anderen
Partnerunternehmen werden Punk-
te, genannt Ös, gesammelt, die in
verschiedene Prämien umgewan-
delt oder gespendet werden kön-

nen.) Mit der Abgabe von 20 Ös
wird die Menge an CO2-Emissionen
ausgeglichen, die beim Verbrauch
einer durchschnittlichen Tankfül-
lung von 50 Litern verursacht wird.
In Geld umgewandelt, werden die
eingesetzten Ös in Zusammen-
arbeit mit Climate Partner Austria
in ein ausgewähltes Projekt einge-
bracht.

Dieses Projekt läuft in Svilosa,
Bulgarien: In der Svilocell-Fabrik
steht ein Brennofen, der mit Bio-
masse Energie erzeugt – was Emis-
sionen spart. In Zusammenarbeit
mit Climate Partner Austria, einem
führenden Unternehmen für Kli-
maschutzlösungen, will die OMV
ihren Kundinnen und Kunden die
Möglichkeit geben, ihre CO2-Bi-
lanz umweltfreundlicher zu ge-
stalten.
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Für die Umwelt punkten

In der Wasserstoffmobilität steckt starkes Potenzial. Deshalb arbeitet die OMV seit 2012 an einer entsprechenden
Wasserstoffinfrastruktur.

Diplom-Ingenieur Dieter Drexel ist als stellvertretender Bereichsleiter bei der
Industriellenvereinigung verantwortlich für die Ressorts Transport,
Ressourcen & Energie und Umwelt.

erschließen für jedes namhafte
außereuropäische Unternehmen
nicht infrage käme, hier eine äußerst
gute Verhandlungsbasis und könnte
durchaus mehr Druck ausüben, so-
dass außereuropäische Volkswirt-
schaften ihre Produktionsbedingun-
gen zumindest ansatzweise an euro-
päische Maßstäbe angleichen müss-
ten.

Es ist allgemein bekannt, dass die
Industrie für einen großen Teil der
Emissionen verantwortlich ist.
Österreich hat jährlich etwa 80 Mil-
lionen Tonnen Gesamtemissionen,
rund 25 Millionen davon sind der
Industrie zuzuordnen, dazu kom-
men noch 8 Millionen von Kraftwer-
ken und durch Wärmebereitstel-
lung. Rund zwei Drittel bis drei Vier-
tel der Industrie-Emissionen entfal-
len auf die Industriezweige Stahl,
Zement und Papier.

Was kann die Industrie dazu beitra-
gen, den Klimawandel einzudäm-
men?
Zuallererst müssten Prozesse in der
Industrie CO2-frei werden. Außer-
dem sollten Produkte angeboten
werden, die Emissionen reduzieren,
wie zumBeispiel im Bereich Elektro-
mobilität und Kommunikation. In
einigen Bereichen ist die österreichi-
sche Produktion schon gut dabei
oder sogar führend, etwa bei Ze-
ment. In Österreich beträgt die
durchschnittliche Emissionsmenge
für die Herstellung von einer Tonne
Zement 540 Kilogramm CO2. Der
weltweite Schnitt liegt immerhin bei
640 Kilogramm. Insgesamt ist zu sa-

gen: Die Industrie ist nicht gegen
den Klimaschutz, sondern sieht ihn
als große Investitionsmöglichkeit.

Ist die Versorgung der Industrie
aus erneuerbaren Energiequellen
machbar und leistbar?
Nehmen wir als Beispiel die Voestal-
pine AG: Das Donaukraftwerk Freu-
denau in Wien produziert rund eine
Terawattstunde Strom im Jahr. Hin-
gegen würde die Voestalpine rund
30 Terawattstunden Strom jährlich
verbrauchen, wenn die Stahlherstel-
lung auf Strom umgestellt würde.
Dadurch wird uns bewusst, dass es
nicht ohne Weiteres möglich ist, die
Industrie mit erneuerbaren Energie-
quellen zu versorgen. Dafür braucht
es neue, moderne Lösungen, Lösun-
gen in einem gemeinsamen EU-
Energieraum. Windräder an der
Nordsee zum Beispiel haben ein
Potenzial von geschätzten 2800 Te-
rawattstunden jährlich. Das ist bei-
nahe das Hundertfache von dem,
was die Voestalpine benötigt. Nun
stellt sich aber die Frage, wie man
diesen Strom in andere Länder
transportiert. Das scheitert in vielen
Fällen an der Umsetzung, weil eine
große Zahl an Stromtrassen benötigt
wird. Die sind aber bei den Men-
schen nicht unbedingt beliebt.

Lässt sich industrielle Abwärme
stärker nutzen?
Durchaus. Nicht nur industrielle Ab-
wärme, sondern auch Abwasser
könnte genutzt werden, um Wärme
zu erzeugen. Ein Vorbild ist die
Schweiz, die mithilfe von Wärme-
pumpen Wärme aus Abwasser zieht.

Nachhaltigkeit. Schülerinnen und Schüler der BBS Rohrbach fragen: Pro Mobilität und contra Klimawandel – wie
lässt sich beides vereinbaren? Drei Antworten.
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